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Die Untersuchung der Frage nach einer spezifischen Exilästhetik (vgl. das 8. Ka­
pitel „Paradigmenwechsel in der Schreibstrategie - Elemente einer Ästhetik des 
Exils?") zeigt zunächst Tendenzen in der Wahl der Gattungen. Tagebücher und 
Autobiografien stehen als „konfessionelle" Gattungen an erster Stelle noch vor dem 
Essay, das sich als wichtiges Medium der Kommunikation mit der Öffentlichkeit des 
Gastlandes anbot (S. 456). Starke nationale Gattungstraditionen setzen vor allem die 
Polen mit ihrem lebhaften Theaterschaffen im Exil fort (S. 492). Die typologische 
Bewertung von Schreibstrategien des ostmitteleuropäischen Exils kann jedoch kaum 
über Themen, Motive und Topoi hinausgehen. Erschwerend wirkt hier die dem indi-
vidualpoetischen Kunstschaffen stets genuine Vielheit der Bezugspunkte. Diese sind 
neben den universellen und nationalliterarischen ästhetischen Normen auch der spe­
zifische Kanon des Gastlandes. Dass dieser Umstand hier nicht verschwiegen wird, 
gehört zum durchgängig problembewussten Zugang der Verfasser. 

Der vorliegende Band hat sich dem Untertitel gemäß der Systematisierung und 
Typologisierung von Analogien und Parallelen zwischen den einzelnen Exilgruppen 
aus Ostmitteleuropa angenommen. Erfreulicherweise sind sich die Verfasser aber 
auch der Schwächen und Grenzen von Ordnungskategorien bewusst und beleuch­
ten da, wo nötig, ebenso ausführlich individuelle Werdegänge und nationale Beson­
derheiten der Exilgruppen. Entstanden ist ein lesenswertes Handbuch, das sich dank 
vieler umfassender Teildokumentationen und eines Anhangs, der neben einem Per­
sonenregister und einer systematischen Bibliographie Kurzbiographien ausgewähl­
ter Schriftsteller enthält, ebenso gut als Nachschlagewerk anbietet. Erwähnt werden 
sollte auch die trotz der Gruppenautorenschaft von bis zu vier Verfassern je Kapitel 
stets beibehaltene argumentative und stilistische Klarheit der Darstellung. 

Potsdam Katrin Berwanger 

Teichovä, Alice /Teich, Mikuláš: Zwischen der kleinen und der großen Welt. Ein ge­

meinsames Leben im 20. Jahrhundert. 

Böhlau, Wien u.a. 2005, 250 S., zahlr. Abb. (Damit es nicht verlorengeht ... 55). 

Iggers, Wilma und Georg: Zwei Seiten der Geschichte. Lebensbericht aus unruhigen 
Zeiten. 

Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2002, 320 S., zahlr. Abb. 

Alice und Mikuláš Teich haben ihre Lebensgeschichte veröffentlicht - die in Wien 
geborene Wirtschaftshistorikerin und der aus der Slowakei stammende Wissen­
schaftshistoriker erzählen in einem ansprechend aufgemachten und mit zahlreichen 
Fotos versehenen Band ihr gemeinsames Leben im 20. Jahrhundert: ihren Weg als 
Ehepaar und Familie, ihre Karrieren als Wissenschaftler im englischen Exil und nicht 
zuletzt ihren hoffnungsvollen Einsatz für eine bessere, sozialistische Welt im Prag 
der 1950er und 1960er Jahre. Beide kommen abwechselnd zu Wort und ergänzen 
sich bei Bedarf. Das Erzählte ist durchweg persönlich gefärbt und nimmt den Leser 
rasch für das sympathische Wissenschaftler-Paar ein. 

Nicht zufällig erinnert das Buch damit an eine andere Doppelbiographie promi­
nenter jüdischer Wissenschaftler aus dem mitteleuropäischen Raum: 2002 hatten 
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schon Wilma und Georg Iggers ihre gemeinsame Lebensgeschichte erzählt, und das 
Buch der Teichs ist demjenigen der Iggers' wohl nachempfunden. Denn auch hier 
berichten zwei namhafte Wissenschaftler von ihrem Leben, das aus Böhmen bzw. 
Deutschland ins englischsprachige Exil geführt hat. In beiden Lebensläufen ist die 
Frau dem Mann gegenüber vollkommen gleichberechtigt und hat neben den Fa­
milienpflichten mit Erfolg eine eigenständige akademische Karriere gemacht. Beide 
Paare zeichnen sich nicht nur durch ihre intensiven wissenschaftlichen Forschungen, 
sondern auch durch aktives soziales Engagement aus. Waren die Teichs überzeugte 
Kommunisten, die nach 1948 nach Prag zurückkehrten, um, wie sie hofften, am 
Aufbau einer besseren Gesellschaft mitzuwirken, so setzten sich die Iggers, vor allem 
Georg Iggers, in den 1950er und 1960er Jahren in den amerikanischen Südstaaten für 
die Aufhebung der Rassentrennung ein. Beide Forscherpaare hat es nach langen 
Jahren in England und der Tschechoslowakei bzw. in Amerika und China jedoch in 
den deutschen Sprachraum ihrer Herkunft zurückgezogen. Während die Teichs 
heute einen Zweitwohnsitz in Wien haben, verbringen Wilma und Georg Iggers die 
Hälfte des Jahres in Göttingen. 

Beide Bücher unterscheiden sich aber auch in einigen Punkten, am stärksten durch 
die Erzähltechnik: Während die Iggers ihre Lebensgeschichte selbst aufgeschrieben 
haben, haben die Teichs ihr Leben dem Biographieforscher Gert Dressel erzählt. Der 
Erzählfluss der Teichs wird dabei durch die Fragen des Biographen strukturiert, 
zugleich immer wieder hinterfragt; Reflexionen über das Erzählen ziehen sich durch 
das gesamte Buch. Alice und Mikuláš Teich warnen ebenso wiederholt vor dem 
„biographischen Glatteis" (S. 9), auf das man gerät, wenn man dem Erzählten und 
damit sich selbst allzu große Bedeutung beimisst. Der Biograph und Herausgeber 
Dressel weist zudem in seinem Vorwort auf die grundsätzlichen Veränderungen hin, 
die mit der Niederschrift der aufgezeichneten mündlichen Interviews verbunden 
waren (S. 11 f.). Ein entsprechender kritischer Ansatz fehlt bei Wilma und Georg 
Iggers, deren Erzählvorgang unhinterfragt bleibt. 

Formal unterscheiden sich die beiden Bücher dadurch, dass der Bericht der Teichs 
durch einige Literaturhinweise sowie ein hilfreiches Glossar zum zeitgenössischen 
Hintergrund des Erzählten und mit - wenn auch sparsam eingesetzten - Litera­
turhinweisen in den Fußnoten ergänzt wurde. Dem Lebensbericht der Iggers wurde 
ein Personenregister beigegeben. 

Beide Bücher zeichnen sich insgesamt durch den sehr intimen und warmherzigen 
Erzählton und das große persönliche Engagement der Erzählenden für die Wissen­
schaft und soziale Belange aus. Die Doppelbiographien erlauben einen faszinieren­
den Einblick in die Welt des seit 1945 verlorenen mitteleuropäischen jüdischen Bil­
dungsbürgertums, das die Teichs und Iggers entscheidend geprägt hat. Ebenfalls im 
Erzählen aufgehoben ist die kommunistische Aufbruchstimmung des Prager Früh­
lings, die für das Leben und Wirken der Teichs von zentraler Bedeutung war. 

Dresden Susanne Fritz 


